
E bilog In cdieser elit VOT der endgültigen Erfüllung sınd WIr
3ls Kirche n WwW1e das Volk Israel beruten,Kirche und Israel Bestimmung wahr machen. Der Unterschied zwıischen

Der Weg Israels 1St CNS mıt der Hofftnung der Kırche u11l 1St der, dAa{fß WIr VOo dem Weg Jesu Christi ausgehen,verbunden. Darum können WIr als Christen nıcht arüber der VOo Israel als Ganzem noch nıcht als dıie Erfüllungschweigen. Dıie vollständige Verwirklichung selner Ldentı- selnes eigenen Weges anerkannt wird. Aber auch WIr
tat würde bedeuten, daß das jüdische olk das Kommen leben noch nıcht wirklich un völlig AUS dem Heıl, das
(Gottes 1n selner Mırtte wirklich annehmen würde. Aber WIr empftangen haben Wenn WIr lehten und das taten,das 1St dasselbe W1€e dıe Annahme Jesu Christi als des- würde das jüdische Volk, W1€ Paulus BESAaSLT hat, Z.ur
jenıgen, 1n dem (sott den Bund mM1 seinem Volk be- Nacheiterung gereizt werden?. Da( dies nıcht geschieht,stätıgt und erfüllt hart Dıie ratsächliche Annahme Christı zeigt, W 1€ tehlerhaft die Kirche hre Berufung rtüllt:würde den Weg öffnen ZUr völlıgen Erfüllung der Ziele die Kritik, die WIr dem jüdischen Volk üben, FAilt
Gottes mi1t der Welt, dem Reich Gottes, 1n dem der auf uns selbst als Kiırche zurück. Auch dıe christliche
Unterschied 7zwischen dem jüdischen Volk un den andern Gemeinde hart hre Bestimmung noch nıcht erreicht, auch
Völkern keine Rolle mehr spielen wird. Solange WI1Ir S1e ebt noch ın der Vorläufigkeit. 50 sind das jüdische1Aber noch diesselts der Erfüllung 1 eıner gewıssen Vor- Volk und dıe Kırche beide unterWegs, un werden S1e
läufigkeit leben, solange wiıird (sott neben der Kiırche das beide, jedes auf se1ne Weıse, 1n (JOttes Ireue ewahrt.
jüdısche Volk als e1iIn sıchtbares Zeichen selner erwäh-
lenden Treue bewahren. Vgl R öm 10, 11, 14 (Anm. Red FR)

11 Jüdisches Selbstverständnis und das and und der Ötaat Israel

Vortrag VO Dr Uriel Tal Protessor für Moderne Jüdische Geschichte, Unwversität VOo

'Tel Avıv/Israel, ZUrC Ee1It Gastprofessor tür Jüdische Geschichte dem Hebrew Union
College, Cincinnati, Ohi0o/USA gehalten der Katholischen St John’s Universıität,
New ork 1970 1a

Vor einıger eıt besuchten wWwe1ı Priester das Heilige Land sein mnıt AÄgypten un Assyrien, eın degen inmıtten der
Erde!«?«2 >1 ıeber Freund«, riet der andere AUS, »Cas Wrn ihrer theologischen Verbundenheit mi1t seinen vie-

len heiligen Statten. Auft ıhrer Pilgerfahrt kamen S1C doch keine Politik! Es War dıes iıne der schönsten We1s-
eınem Kıbbuz vorbel und wurden VO  — dessen Lehrer eln- des Jesa)a, 1 24.«
geladen, einer der Bıbelstunden teilzunehmen, die DC- Dieser kleine Vortall verdeutlicht ı1ne der charakteristi-
rade stattfanden. Als die WwWwel Pılger danach hre Fahrt schen Besonderheiten des jüdischen Staates 1m Lande
tortsetzten, tauschten 1E hre Eindrücke 215 » Was mır Israel: dıie unlösbare Verflechtung der empirischen, Ja,dıesem Unterricht LU mißfiel«, der eine, Aje [0} politischen Realıtät und der relig1ösen Bedeutungpolitische Beeinflussung der Kınder.« » Was meınen S1e da- des Landes Die unleugbare historische Tatsache, dafß der
mıt?«, tragrte csein Begleiter. »Nun«, antworteie der —_ Jüdische Staat nıicht ohne theologische Bedeutung 1St, noch
dere, »erinnern S1e sıch nicht, WI1€e oft INa  — SAaQiC, dafß der seın kann, schließt nıcht AUS, Aafß jeder Staat etfzten Endes
Tag kommen wırd und ‚Israel wırd Als Dritter 1m Bunde 11UT 1ne Akulare Erscheinung 15 INa  e collte 1U5 einem

T1 1St der Vertasser VO »C Arıstians and fews IM the ySecond Staat nıe mehr als das machen, damıt theologischer Mes-
Reich« (1870-1914) Stud y In +he Rıse of (GJerman Totalıtarianism« S1aANısmus entstellenderweise nıcht politischer Mess]anısmus
(vel 11/); vgl auch Martın Buber und das christ- wırd.
Lich- ädische Zwiegespräch. In XXI1/1970,
He Anmerkunge Adurch Red Allein schon diese Duahitär VOoO  — Religion und Land,

VOo Volksrum un Staatswesen 1St in dem enthalten,1 Tıte!l der englischen Originalausgabe: Tewiıish Seclt-Understanding
and the Land and State o Israel. In » Unıon Scmmarly Quarterliy WE ıch »bıblischen Realısmus« CHNEN möchte. Es 151 eıne
Review«, New York, Vol AXVI,; No 4, Sommer 19/1 351—367 Dualıtät, die im erundlegenden theologischen Selbstver-
AÄAus dem Englischen übersetzt miıt Erlaubnis des Vertassers.
Diese der St John’s Universität echaltene Vorlesung W Ar dıe cstaändnıs des JTudentums verwurzelt 1St einem Selbstver-
Zweiıte In einer Reihe » [ Das Land und der Staat israel 1mm jüdiısch- staändnıs, demzufolge die Juden (sottes Bundesvolk
katholischen Dialog«, dıe 1mm Rahmen besonders ausgewählter Vorlese- 10ch sind und hıs Zzu »Ende der Tage« (dem acharıth
reihen \"xa80) der batholıschen Fakultät 71d dem » AÄmeriıcan Tewish ha’jamim) (zottes Bundesvolk leiben werden. Diese
(Ccommittee« veranstaltet wurden. Diese Reihe mIt dem Tite! »Sha-
lom Perspektiven des jüudiısch-katholischen Dialogs« wurde dem Auftassung widerspricht natürlıch der Theologie des
Vorsitz VO  -} Bischo} Mugzavero (Brooklyn) eröfinet (miıt einer erstien Neuen Testaments: 1)a Christus den Neuen Bund nıcht
Vorlesung VOoO erson Cohen Geschichte der jüdısch-katholiıschen ıIn irgendeinem spezifischen olk noch In einem SpeZ1-Beziehungen) fischen Land, sondern vielmehr iın seınem Blut eingesetztı! Pu dem Thema dieses Autsatzes die Ausgewählte Bıbliographie
englischsprachiger Literatur aufgeglicdert ach acht verschiedenen hatte Kor 11, wurde das Volk (Gottes — zusammen
Kriterien). I3 163 mM1 dem Fleisch und dem Land un »das alles« »M1t Ihm
} Fuür Zıtate AUS der Heiligen Schrift In der Übersetzung wurde VT —

wendet: » DDie Bıbel Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Bundes.
ce]lbst« versöhnt (2 Kor 53 1S—  SN 9)?” Fuür Juden jedoch 15t
RADeutsche Ausgabe mıL den Erläuterungen der Jerusalemer Bibel«. YC1- Dieser elich ISt der Cu«c Bund ın meınem Blute

burg Br 1968 Verlag Herder vgl XX/1968, 98 > D U, 29, Anm

7

VI Epilog 

Kirche und Israel 
Der Weg Israels ist eng mit der Hoffnung der Kirche 
verbunden. Darum können wir als Christen nicht darüber 
schweigen. Die vollständige Verwirklichung seiner Identi-
tät würde bedeuten, daß das jüdische Volk das Kommen 
Gottes in seiner Mitte wirklich annehmen würde. Aber 
das ist dasselbe wie die Annahme Jesu Christi als des-
jenigen, in dem Gott den Bund mit seinem Volk be-
stätigt und erfüllt hat. Die tatsächliche Annahme Christi 
würde den Weg öffnen zur völligen Erfüllung der Ziele 
Gottes mit der Welt, zu dem Reich Gottes, in dem der 
Unterschied zwischen dem jüdischen Volk und den andern 
Völkern keine Rolle mehr spielen wird. Solange wir 
aber noch diesseits der Erfüllung in einer gewissen Vor-
läufigkeit leben, solange wird Gott neben der Kirche das 
jüdische Volk als ein sichtbares Zeichen seiner erwäh-
lenden Treue bewahren. 

In dieser Zeit vor der endgültigen Erfüllung sind wir 
als Kirche genau so wie das Volk Israel berufen, unsre 
Bestimmung wahr zu machen. Der Unterschied zwischen 
uns ist der, daß wir von dem Weg Jesu Christi ausgehen, 
der von Israel als Ganzem noch nicht als die Erfüllung 
seines eigenen Weges anerkannt wird. Aber auch wir 
leben noch nicht wirklich und völlig aus dem Heil, das 
wir empfangen haben. Wenn wir so lebten und das täten, 
würde das jüdische Volk, wie Paulus gesagt hat, zur 
Nacheiferung gereizt werden 2 . Daß dies nicht geschieht, 
zeigt, wie fehlerhaft die Kirche ihre Berufung erfüllt; 
die Kritik, die wir an dem jüdischen Volk üben, fällt 
auf uns selbst als Kirche zurück. Auch die christliche 
Gemeinde hat ihre Bestimmung noch nicht erreicht, auch 
sie lebt noch in der Vorläufigkeit. So sind das jüdische 
Volk und die Kirche beide unterwegs, und werden sie 
beide, jedes auf seine Weise, in Gottes Treue bewahrt. 

2  Vgl. Röm 10, 19; 11, 14 (Anm. d. Red. d. FR). 

II Jüdisches Selbstverständnis und das Land und der Staat Israel 

Vortrag von Dr. Uriel Tal, Professor für Moderne Jüdische Geschichte, Universität von 

Tel Aviv/Israel, zur Zeit Gastprofessor für Jüdische Geschichte an dem Hebrew Union 

College, Cincinnati, Ohio/USA, gehalten an der Katholischen St. John's Universität, 

New York am 3. 12. 19701 la 1b 

Vor einiger Zeit besuchten zwei Priester das Heilige Land 
wegen ihrer theologischen Verbundenheit mit seinen vie-
len heiligen Stätten. Auf ihrer Pilgerfahrt kamen sie an 
einem Kibbuz vorbei und wurden von dessen Lehrer ein-
geladen, an einer der Bibelstunden teilzunehmen, die ge-
rade stattfanden. Als die zwei Pilger danach ihre Fahrt 
fortsetzten, tauschten sie ihre Eindrücke aus. »Was mir an 
diesem Unterricht nur mißfiel«, sagte der eine, »war die 
politische Beeinflussung der Kinder.« »Was meinen Sie da-
mit?«, fragte sein Begleiter. »Nun«, antwortete der an-
dere, »erinnern Sie sich nicht, wie oft man sagte, daß der 
Tag kommen wird und >Israel wird als Dritter im Bunde 

U. Tal ist der Verfasser von »Christians and Jews in the >Second 
Reich< (1870-1914) — A Study in the Rise of German Totalitarianism« 
(vgl. FR XXI/1969, S. 117); vgl. auch: Martin Buber und das christ-
lich-jüdische Zwiegespräch. In: FR XXII/1970, S. 3 ff. 
Alle Anmerkungen durch Red. d. FR. 
1 '` Titel der englischen Originalausgabe: Jewish Self-Understanding 
and the Land and State of Israel. In: »Union Seminarly Quarterly 
Review«, New York, Vol. XXVI, No 4, Sommer 1971. S. 351-367. — 
Aus dem Englischen übersetzt mit Erlaubnis des Verfassers. 
Diese an der St. John's Universität gehaltene Vorlesung war die 
zweite in einer Reihe »Das Land und der Staat Israel im jüdisch-
katholischen Dialog«, die im Rahmen besonders ausgewählter Vorlese-
reihen von der katholischen Fakultät und dem »American Jewish 
Committee« veranstaltet wurden. Diese Reihe mit dem Titel »Sha-
lom: Perspektiven des jüdisch-katholischen Dialogs« wurde unter dem 
Vorsitz von Bischof Mugavero (Brooklyn) eröffnet (mit einer ersten 
Vorlesung von Gerson Cohen: Geschichte der jüdisch-katholischen 
Beziehungen). 
1 '' Zu dem Thema dieses Aufsatzes s. die Ausgewählte Bibliographie 
englischsprachiger Literatur (aufgegliedert nach acht verschiedenen 
Kriterien). (S. u. S. 163 ff.). 

2  Für Zitate aus der Heiligen Schrift in der Übersetzung wurde ver-
wendet: »Die Bibel. Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Bundes. 
Deutsche Ausgabe mit den Erläuterungen der Jerusalemer Bibel«. Frei-
burg i. Br. 1968. Verlag Herder [vgl. FR XX11968, S. 98 f.]. 

sein mit Ägypten und Assyrien, ein Segen inmitten der 
Erde!<?« 2  »Lieber Freund«, rief der andere aus, »das war 
doch keine Politik! Es war dies eine der schönsten Weis-
sagungen des Jesaja, 19, 24.« 

Dieser kleine Vorfall verdeutlicht eine der charakteristi-
schen Besonderheiten des jüdischen Staates im Lande 
Israel: die unlösbare Verflechtung der empirischen, ja, 
sogar politischen Realität und der religiösen Bedeutung 
des Landes. Die unleugbare historische Tatsache, daß der 
jüdische Staat nicht ohne theologische Bedeutung ist, noch 
sein kann, schließt nicht aus, daß jeder Staat letzten Endes 
nur eine säkulare Erscheinung ist — man sollte aus einem 
Staat nie mehr als das machen, damit theologischer Mes-
sianismus entstellenderweise nicht politischer Messianismus 
wird. 

Allein schon diese Dualität — von Religion und Land, 
von Volkstum und Staatswesen — ist in dem enthalten, 
was ich »biblischen Realismus« nennen möchte. Es ist eine 
Dualität, die im grundlegenden theologischen Selbstver-
ständnis des Judentums verwurzelt ist —, einem Selbstver-
ständnis, demzufolge die Juden Gottes Bundesvolk waren, 
noch sind und bis zum »Ende der Tage« (dem acharith 
ha'jamim) Gottes Bundesvolk bleiben werden. Diese 
Auffassung widerspricht natürlich der Theologie des 
Neuen Testaments: Da Christus den Neuen Bund nicht 
in irgendeinem spezifischen Volk noch in einem spezi-
fischen Land, sondern vielmehr in seinem Blut eingesetzt 
hatte (1 Kor 11, 25) 2", wurde das Volk Gottes— zusammen 
mit dem Fleisch und dem Land und »das alles« »mit Ihm 
selbst« versöhnt (2 Kor 5; 18 -19) 2» . Für Juden jedoch ist 

2» »... Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blute ...« 
21> S. u. S. 29, Anm. 7. 
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der einzige Bund, den S1e kennen, derjenige, der weıterhin scheint manchem Christen ernsthafte Schwierigkeiten Zudie oben erwähnte zweıtache Bedeutung enthält die Vo bereiten, 1 sSC1Nn Verständnis des yvöttlichen HeilsplanesGeıist un Fleisch oder, anders ausgedrückt, die dre1- sowoch! das bloße Überleben der Juden als Gottes Bundes-tache Verbindung Vo Gott, Seinem Olk un dem Land volk als auch die Wiıedererstehung des Staates Israel ein-
Juden ylauben fest daran, dafß Gott diesen Bund mit zuordnen. Gewi(ß, entstehen heute NeUE Interpretatio-
Seinem olk ursprünglich nıt dem Patriarchen Abraham NCn tür den Fortbestand des Judentums (oft aut der
schlofß aut Gen 15, 9—17), als »eın rauchender fen un Grundlage VO  3 KOom 2—11), aber die traditionelle Stel-
eine rennende Fackel zwıischen diesen Stücken hindurch- lungnahme 1St 1n vielen kirchlichen Kreısen noch schr
fuhr«, un (laut Gen ] 7—14) dle Beschneidung des lebendig. Eınıge Christen behaupten nach W1€e VOTr, dafß dıe
Fleisches befohlen wurde als Zeichen der ewıgen Gültig- Juden MIt ihrer Verwerfung Jesu als der Messias ihr echt

aut Existenz verwirkt haben ihr UÜberleben ungerecht-keit des yöttlichen Bundes. Dieser Bund, der grundlegend
tür den Status der Judenheit als das olk (‚ottes ıSt, tertigt ISt. ach den Evangelien VOoO  ; Markus (13) und
wurde dann ımmer un ımmer wieder un be- Lukas (21) sollte yöttliche Verwerfung un Strate die
stätigt: TSt tür Isaak und Jakob, dann tür das Nn Juden treften. Sowohl! der Tempel W1e der Jüdische Staat
olk Israel Sıinar (Lx 24), als die Israelıten das sollten der Zerstörung anheimfallen. SOWweıt die Juden
Joch der Thora, das Gesetz, annahmen, »dl€ We1l Tateln den Natıonen noch weıterlebten, S1E durch
des Bundes« (vgl Ex 31, Ö3 32, 15 ft.); un wıeder 1n yöttliche Fügung dazu bestimmt, iın Schmerz und 1n der

Zerstreuung überleben, aut daß s1ie durch ihr LeidenJeremias (33, 19-—21, 113 Form eines ewıgen Bundes
zwischen Gott un Israel und David, un schließlich für hre eigene Sünde und Für die Wahrheit und erlösende
durch Esra mıiıt der endgültigen Einsetzung der Juden als Aacht des christlichen Glaubens Zeugnis ablegen könn-

Ten.olk der Thora Dies ISt die noch heute veltende Vor-
stellung: [)as Volk Gottes sıeht durch seine Halacha, Nach chrıistlicher Auffassung wurde Christus mıt der Er-
seine autf der Thora basıerende rabbinische Rechtspre- füllung des (jesetzes in Christus das »Ende des (jesetzes«
chung, zwischen sıch un den anderen Natıonen eiınen Köm 10, 4)3 Während nach dem ursprünglichen Jüdi-
Unterschied. schen Selbstverständnis dıe Thora un das Jüdische olk
Es ıSst dieser Bund MIr dem olk Israel, der unlösbar unlösbar zusammengehören, kannn diese grundlegende
Miıt dem Land Israel verbunden StT, Geschichtlich un paulınısche Lehre, Aije $ür das >5  n Christentum wesent-

ıch 1St, H1U das Ende des alten Bundes bedeuten (er 1sStpolitisch hat INa  } diese Wechselbeziehung ın schr VeCI-
schiedener Weıse interpretiert, eiınma|l ergänzend, e1In- nıcht einfach yelÖöst, sondern vollendet und überwunden)
mal widersprechend, Sıe wurde legalistisch, mystisch, SYIN- un infolgedessen das Ende des Jüdıschen Volkes als

eıner gültigen relig1ösen Einheit. DE} überdies das olkbolisch, [0) in völlig spirıtualistischen Begriffen inter-
pretiert, Aber in theologischer Hınsicht hat 11a  3 das Land Gottes nacl| dem Neuen Testament) der » Leib Christi«
nıemals anders als 1Ine unveräiußerliche abe (jOttes ISt, gılt nıcht mehr, daß sowoh! die Juden Als (Gottes
eın olk angesehen, daher als eiınen wesentlichen Teıll Bundesvolk als auch alfe Verheißungen Gottes iın der
des göttlichen Bundes. Wiederum wurde der Bund hebräischen Bıbel (dem Alten Testament) »th' Ja finden«
EeTST INıITt den Patriarchen veschlossen, als Gott Abraham Nıcht nur die hebräische Bıbel, sondern auch Alle tolgen-
verhiefß: » Deinen Nachkommen habe ıch dieses Land den autorıtatıven, VO  3 Juden als theologisch indend und

verpflichtend angesehenen Quellen werden aufgehoben,vgegeben« (Gen 15, un ihm spater versicherte:
»Ich 111 meiınen Bund stitten zwischen M1r un dır denn (nach der Terminologie VO  z Kor 1, 20) hat der

richte meinen Bund aut zwischen mM1r un dir un Bund seiınen Grund NUu  &n »In Ihm«, un »SO viele Ver-
heißungen (zottes auch &1bt, >In Ihm ISt das Ja<«. Kurziıch gebe dir und deinen Nachkommen das Land, in dem

du jetzt alc Fremdling weilst, das n Tand Kanaan, pESABT, nach Paulus hat der Alte Bund seinen ursprung-
ew1ıgem Besıtz, un ;ich ll ıhnen (JOtt SEIN« (Gen 1 lichen Zweck erfüllt »sowohl aut das Kommen Christi,

des allumfassenden Erlösers, als auch aut das messianıscheTiese Verheißung wırd eInNEUL bestätigt 1n Numer 1
34, 2—12, der Herr Moses Sagt »Das Land, Aas Könıgtum vorzubereiten „ (vgl Lk 2 y 444 Joh ö, 395 ;
euch als Erbteil zutfälit „X; C wırd 1n Deutero- etr 1, 105) er jüdische Glaube 15St durch die Erlösung,

die Christus brachte, TSEeIZTt worden. Sowohl das jüdischenomı um (11, fI.), da spricht Moses VO  - dem »Land, da- olk als auch dl€ jüdische Besonderheit des Landes, diehın du kommen WL1rSt, in Besıtz nehmen, Cin
Land, Für das Jahwe, dein Gott, Sorge tragt«, un 21P- beide 1 jüdischen Glauben begründet un durch ihn g..
felt 1n DeuteronomLium (30, »und dich Jahwe, rechtfertigt N, haben Jetzt jede logische Grundlage tür

1ne weıtere Ex1istenz außerhalb des Bundes verloren.deinem Gotte, bekehrst und seiner Stimme DanzZ, Wie ıch
dır heute anbefehle, gehorchst dann wırd Jahwe, dein Überdies $Allt einıgen kırchlichen reısen schwer, o
Gott, dein Geschick wenden und wird dich wieder Salll- diıe VO LL Vatikanischen Konzıl erneuerie Bekräftigung

VO  - Röm 11, 185—29 niäher estimmen 1ne Bekrät-meln A4US al] den Völkern, die dıch Jahwe, dein Gott,
Zerstreut hat.« Von der Thora über die Psalmen, die tigung, nach der die Juden weıiterhıin »Lieblinge der
Aggadah (die homiletische un Volksliteratur der nach- Väter willen« bleiben, weıl »Gottes Gnadengaben un

dıe Berutung (jottes« Ihn nıcht UuecnNn, und weıl aAlflebiblischen Jahrhunderte), den 'Talmud un die während
seine Verheißungen unwıderruflich sind. Eınige Christender Jahrhunderte des Exils entwickelte un o bıs

heute gebräuchliche Liıturgıie wırd das Land Israel als eın behaupten, daß diese erNeut bekräftigte, vyeistige Ver-
wesentlicher Bestandteil des ungebrochenen Bundes ZW1- bıindung der Juden mıt dem olk (sottes keinestalls
cschen (Jott un dem jüdischen olk verstanden.

s Ende des (Jesetzes 1St Ja Christus zur Gerechtigkeit fur Jjeden,
der oylaubt.«baın Stein des Anstoßes für Christen ” a Dailß alles arfüllt werden mMmUsSse, w 245 1mM Cjesetz des Mose un
In den Propheten un Psalmen VO' mir yeschrieben steht.«Dieses grundlegende theologische Selbstverständnis des Und S1C [die Schriften] sind C5, die Zeugnis VO mır yeben.«Judentums WÜar Nichtjuden unbequem. In der Tat »} Nach diesem e1] suchten un forschten die Propheten.«
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der einzige Bund, den sie kennen, derjenige. der weiterhin 
die oben erwähnte zweifache Bedeutung enthält — die von 
Geist und Fleisch — oder, anders ausgedrückt, die drei-
fache Verbindung von Gott, Seinem Volk und dem Land. 

Juden glauben fest daran, daß Gott diesen Bund mit 
Seinem Volk ursprünglich mit dem Patriarchen Abraham 
schloß (laut Gen 15, 9-17), als »ein rauchender Ofen und 
eine brennende Fackel zwischen diesen Stücken hindurch-
fuhr«, und (laut Gen 17, 7-14) die Beschneidung des 
Fleisches befohlen wurde als Zeichen der ewigen Gültig-
keit des göttlichen Bundes. Dieser Bund, der grundlegend 
für den Status der Judenheit als das Volk Gottes ist, 
wurde dann immer und immer wieder erneuert und be-
stätigt: Erst für Isaak und Jakob, dann für das ganze 
Volk Israel am Sinai (Ex 24), als die Israeliten das 
Joch der Thora, das Gesetz, annahmen, »die zwei Tafeln 
des Bundes« (vgl. Ex 31, 8; 32, 15 ff.); und wieder in 
Jeremias (33, 19-21, 25-26) in Form eines ewigen Bundes 
zwischen Gott und Israel und David, und schließlich 
durch Esra mit der endgültigen Einsetzung der Juden als 
Volk der Thora. Dies ist die noch heute geltende Vor-
stellung: Das Volk Gottes sieht durch seine Halacha, 
seine auf der Thora basierende rabbinische Rechtspre-
chung, zwischen sich und den anderen Nationen einen 
Unterschied. 
Es ist dieser Bund mit dem Volk Israel, der unlösbar 
mit dem Land Israel verbunden ist. Geschichtlich und 
politisch hat man diese Wechselbeziehung in sehr ver-
schiedener Weise interpretiert, einmal ergänzend, ein-
mal widersprechend. Sie wurde legalistisch, mystisch, sym-
bolisch, sogar in völlig spiritualistischen Begriffen inter-
pretiert. Aber in theologischer Hinsicht hat man das Land 
niemals anders als eine unveräußerliche Gabe Gottes an 
Sein Volk angesehen, daher als einen wesentlichen Teil 
des göttlichen Bundes. Wiederum wurde der Bund zu-
erst mit den Patriarchen geschlossen, als Gott Abraham 
verhieß: »Deinen Nachkommen habe ich dieses Land 
gegeben« (Gen 15, 18-19) und ihm später versicherte: 
»Ich will meinen Bund stiften zwischen mir und dir ... 
Ich richte meinen Bund auf zwischen mir und dir ... und 
ich gebe dir und deinen Nachkommen das Land, in dem 
du jetzt als Fremdling weilst, das ganze Land Kanaan, zu 
ewigem Besitz, und ich will ihnen Gott sein« (Gen 17, 
2 ff.). Diese Verheißung wird erneut bestätigt in Numeri 
34, 2-12, wo der Herr zu Moses sagt: »Das Land, das 
euch als Erbteil zufällt ...«; es wird erneuert in Deutero-
nomium (11, 10 ff.), da spricht Moses von dem »Land, da-
hin du kommen wirst, um es in Besitz zu nehmen, ... ein 
Land, für das Jahwe, dein Gott, Sorge trägt«, und es gip-
felt in Deuteronomium (30, 1 ff.): »und dich zu Jahwe, 
deinem Gotte, bekehrst und seiner Stimme ganz, wie ich 
dir heute anbefehle, gehorchst ..., dann wird Jahwe, dein 
Gott, dein Geschick wenden ... und wird dich wieder sam-
meln aus all den Völkern, unter die dich Jahwe, dein Gott, 
zerstreut hat.« Von der Thora an über die Psalmen, die 
Aggadah (die homiletische und Volksliteratur der nach-
biblischen Jahrhunderte), den Talmud und die während 
der Jahrhunderte des Exils entwickelte und sogar bis 
heute gebräuchliche Liturgie wird das Land Israel als ein 
wesentlicher Bestandteil des ungebrochenen Bundes zwi-
schen Gott und dem jüdischen Volk verstanden. 

Ein Stein des Anstoßes für Christen 

Dieses grundlegende theologische Selbstverständnis des 
Judentums war Nichtjuden unbequem. In der Tat 

scheint es manchem Christen ernsthafte Schwierigkeiten zu 
bereiten, in sein Verständnis des göttlichen Heilsplanes 
sowohl das bloße Überleben der Juden als Gottes Bundes-
volk als auch die Wiedererstehung des Staates Israel ein-
zuordnen. Gewiß, es entstehen, heute neue Interpretatio-
nen für den Fortbestand des Judentums (oft auf der 
Grundlage von Röm 9-11), aber die traditionelle Stel-
lungnahme ist in vielen kirchlichen Kreisen noch sehr 
lebendig. Einige Christen behaupten nach wie vor, daß die 
Juden mit ihrer Verwerfung Jesu als der Messias ihr Recht 
auf Existenz verwirkt haben — ihr Überleben ungerecht-
fertigt ist. Nach den Evangelien von Markus (13) und 
Lukas (21) sollte göttliche Verwerfung und Strafe die 
Juden treffen. Sowohl der Tempel wie der jüdische Staat 
sollten der Zerstörung anheimfallen. Soweit die Juden 
unter den Nationen noch weiterlebten, waren sie durch 
göttliche Fügung dazu bestimmt, in Schmerz und in der 
Zerstreuung zu überleben, auf daß sie durch ihr Leiden 
für ihre eigene Sünde und für die Wahrheit und erlösende 
Macht des christlichen Glaubens Zeugnis ablegen könn-
ten. 
Nach christlicher Auffassung wurde Christus mit der Er-
füllung des Gesetzes in Christus das »Ende des Gesetzes« 
(Röm 10, 4) 8 . Während nach dem ursprünglichen jüdi-
schen Selbstverständnis die Thora und das jüdische Volk 
unlösbar zusammengehören, kann diese grundlegende 
paulinische Lehre, die für das ganze Christentum wesent-
lich ist, nur das Ende des alten Bundes bedeuten (er ist 
nicht einfach gelöst, sondern vollendet und überwunden) 
— und infolgedessen das Ende des jüdischen Volkes als 
einer gültigen religiösen Einheit. Da überdies das Volk 
Gottes (nach dem Neuen Testament) der »Leib Christi« 
ist, gilt nicht mehr, daß sowohl die Juden als Gottes 
Bundesvolk als auch alle Verheißungen Gottes in der 
hebräischen Bibel (dem Alten Testament) »ihr Ja finden«. 
Nicht nur die hebräische Bibel, sondern auch alle folgen-
den autoritativen, von Juden als theologisch bindend und 
verpflichtend angesehenen Quellen werden aufgehoben, 
denn (nach der Terminologie von 2 Kor 1, 20) hat der 
Bund seinen Grund nun »in Ihm«, und »so viele Ver-
heißungen Gottes es auch gibt, >in Ihm ist das Ja<«. Kurz 
gesagt, nach Paulus hat der Alte Bund seinen ursprüng-
lichen Zweck erfüllt —, »sowohl auf das Kommen Christi, 
des allumfassenden Erlösers, als auch auf das messianische 
Königtum vorzubereiten ...« (vgl. Lk 24, 44 4 ; Joh 5, 395 ; 
1 Petr 1, 10 6 ). Der jüdische Glaube ist durch die Erlösung, 
die Christus brachte, ersetzt worden. Sowohl das jüdische 
Volk als auch die jüdische Besonderheit des Landes, die 
beide im jüdischen Glauben begründet und durch ihn ge-
rechtfertigt waren, haben jetzt jede logische Grundlage für 
eine weitere Existenz außerhalb des Bundes verloren. 
Überdies fällt es einigen kirchlichen Kreisen schwer, sogar 
die vom II. Vatikanischen Konzil erneuerte Bekräftigung 
von Röm 11, 18-29 näher zu bestimmen — eine Bekräf-
tigung, nach der die Juden weiterhin »Lieblinge um der 
Väter willen« bleiben, weil »Gottes Gnadengaben und 
die Berufung Gottes« Ihn nicht reuen, und weil alle 
seine Verheißungen unwiderruflich sind. Einige Christen 
behaupten, daß diese erneut bekräftigte, geistige Ver-
bindung der Juden mit dem Volk Gottes keinesfalls 

3  »... Ende des Gesetzes ist ja Christus zur Gerechtigkeit für jeden, 
der glaubt.« 
4 >>. 	alles erfüllt werden müsse, was im Gesetz des Mose und 
in den Propheten und Psalmen von mir geschrieben steht.« 

»... Und sie [die Schriften] sind es, die Zeugnis von mir geben.« 
6 »... Nach diesem Heil suchten und forschten die Propheten.« 
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ırgendwelche geo-politischen Rechte schattt. Es würde [9) das Wesen der FExıstenz selhbst umta{fßt. Der Schöp-
der Sanzen Lehre des Neuen Testaments wıdersprechen, fungsakt selhst hat dijese Krise über dıe Welt gebracht:
insbesondere den eindringlichen Predigten VO  — Paulus, urch das Hervorbringen einzelner Dınge, das Schrump-
wWwWEeNnnN INa  — dem jüdıschen olk ırgendein besonderes Recht fen der Ewigkeit ın die begrenzte eIit un der unbegrenz-
auf Erwählung aut Grund SE1INES Frbes nach dem » Fleij- etCcn Ausdehnung 1n den begrenzten Raum. Absolute Un-
S che « geben wurde. Das jüdısche olk hat 11Ne besondere endlichkeit wurde ıIn relatıve, endlıche Wesen verwandelt,
Beziehung dem »Olbaum«, dem olk Gottes, ungeteılte Ganzheit 1n Geschöpfe, In SEITENNTE, isolierte
der Kıiırche aber nıcht e1ınem Land un entwurzelte W esen aufgespalten.
Zweıtellos Z1bt CS dıieser tradıtionellen Ansıchten der Daher 1St » Exil« gemäfß mystıscher un chassıdischer
Kiırche Christen, dıe MI1T dem Sachverhalt VOoO  — jüdıschem Denkweise ein metaphysischer Prozefß, wodurch qA1e Fülle
und israelischem UÜberleben übereinstimmen möchten. sıch selhst In Are Schöpfung verbannte, 17 hre eıgene Dia-
Ebensolche mogen hilfreich finden, einen tieferen Fın- POLa Und wiıird das besondere Exi! des jüdıschen Volkes
biick ın das theologische Selbstverständnis der Juden In den Natıonen Als Widerspiegelung dieses unıversalen
Israe! nehmen. Und dieser Frage wenden WIr uns L1LU!  w Exils, der Krise, 1 dıe das Universum fiel, gesehen.

Das Jüdische Volk, das Volk, dAas auserwählt WAIar, durch
Exil UuN. Li0nismus die Auffassung des » ZeEsELZES-

se1n eigenes Ex]! Ale kosmische Krisıs wıderzusplegeln, hat
ıne Berufung, näimlich se1InNeEe Exıistenz, SCINE Werke, se1neEreunen« H77  en Freuden un Sorgen dem Ziel wıdmen, den gegenwar-Das theologische un moralische Selbstverständnis der

israelıischen Judenheit beruht grundsätzlich aut WEl VeEI-
tıgen Zustand seiner ursprünglichen Fülle zurückzu-
führen. Kurz, dıe Juden siınd dazu berufen, mitzuwirkenschiedenen manchmal einander wıdersprechenden, doch Vollendungsvorgang der Schöpfung, ıhrer Erlösunggleichzeitig ergänzenden — Richtungen 1ım Judentum: dıe Be- ARIN ihrer Unvollkommenheit.folgung un die Nıchtbefolgung der tradıtionellen SancCia An diesem Punkt scheint das theologische Motiv der FülleDie » SESETZESTILTEUE« Rıchtung esteht ZU großen Teıl AUS sowohl dem Christentum U1 € der mystischen Rıchtung 1WEe1 AÄArten des Gilaubens und der Lebensweise: der Judentum gzemeinsamı SeIN. Nach dem Neuen Testamentmystischen un! der halachischen (der rabbinisch BESETIZ- jedoch 1St Jesus Christus, 1n dem die Menschen die Füllelichen). Die »Nıcht-gesetztreue« Rıchtung, obwohl nıcht des Lebens, den Weg, die Wahrheit und das Leben findenfrei VOoO  —_ biblischen Beweggründen, 1St vornehmlıch 1 Joh 14, 6); CS 1St Chrıstus, »(ott hat In Christus Aje WeltRationaliısmus, der Aufklärung un dem historischen Be- mit sıch versöhnt« (2 Kor ö53 18, 19)7, ach jJüdisch-wufßtsein verwurzelt oder 1n dem, W5 Martın Buber mystischem Denken mu{fß der Mensch, und damıt jeder»hebräischen Humanısmus« nnn Jede Rıchtung pfiegt einzelne Jude selbst aut die Wiederherstellung der Schöp-iıhr eıgenes spezıifısches Bıld VOoO Zionısmus. fung ıhrer ZAanNZCH Fülle hinarbeıten. Dieser Berutung
mu ß ımmer un überall] 1n sSeiInem täglichen Leben durchDie neo-mystische Auffassung

Dıiıe mystısche der symbolısche un messjanısche SeE1INE Erfüllung der 613 Gebote der Thora, sowohl 1n ‚hrer
Interpretation des Zıo0nısmus wurde teilweiıise inıtuert VUll rechtlichen, offenbarten, als auch in ihrer mystischen, VCL-

borgenen Bedeutung tolgen.Raw Jehuda Alkalay und Raw Zvı Hirsch Kalischer, den
Begründern des prä-polıtischen Zionısmus ın der Mıtte E.unes der alten mystischen, oft 1m Chassidismus, (und
Ades Jahrhunderts. Sie wurde weıterentwiıckelt auch MA0)  — Raw Kuk) gebrauchten 5ymbole lehrt, da(ß
chassıdischen, moralıstischen und pietistischen Einflüssen, Se1It dem Schöpfungsakt die yöttlichen Funken, dıe
aber War der verstorbene Raw Abraham Jızchack Kuk, Aspekte göttlicher Heiligkeit berall 1 dieser Welt VOLr-

Oberrabbiner VoO  a Palästina Vo  — 1921 bıs 1935, der dieser borgen sind. Sie werden gefangen gehalten oder unsıcht-
Art relıg1ösen Denkens und Lebens vollkommensten AÄAus- bar gvemacht, Vo  3 verdorbenen, unreıinen Schalen. S1e, ın
druck verheh. Wıirklichkeıit die Nn Welt cehnen sıch, ıhrem Ur-
Raw Kuk, ei1ner der ogrößten jüdischen Denker des Jahr- SprTung, dem gzrofßen, unendlhchen Lıicht, den gOott-
hunderts, und elıner der einflußreichsten Führer des rel;- iıchen Sphären zurückzukehren. Es 1St dıe Aufgabe des
&Z10sen Zi0nısmus, spricht, natürlich 1n vers:  ıjedener VWeıse, Menschen, dıesen Prozeß der Wıederherstellung der Fın-
sowohl die SESEIZESITEUCH W 1E auch dıe nıcht SESETZESLIEHEN sammlung der Zerstreuten, dıe ındıyıduellen Aspekte
Juden In Israel Seine Lehren sind ın der Halacha un der Heiligkeit Öördern un S1e m1t ıhrem göttlıchen Ur-
der Aggada verwurzelt 1mM tradıtionellen jJüdiıschen Spruhns wieder vereinen. Es 1St A1ıe Aufgabe des Men-
(jesetz und 1n dem nıcht gesetzlıch festgelegten lIıterarıschen schen, dıe Aufgabe des Juden, Aje ve Aspekte
Erbe, das Legenden, Volkstum, biblische Exegese, Moral- der Heiligkeıt AUS5 ıhrer Knechtschaft der Sünde, der Un-
lehre und Predigten einschließt. Gje sind verwurzelt 1m vollkommenheiıit befreien, aut da die Grundlage für

dıe zukünftige Erlösung vorbereıtet werden kann.jüdischen Rationalısmus, W 1€e auch 88l der Kabbala (dem
jüdischen Mystızısmus des un: des Jahrhunderts) ach dıesen Lehren oıbt einen Augenblick und keinen
und 1n den osteuropäıischen mystıschen, pietistischen un Ort, 1 un dem der Mensch sıch nıcht ABnl der metaphy-

sischen Aktıvıtät engagıeren kann, für die Befreiung derWiedererweckungslehren. Heute dienen die Lehren VOo  3

Raw Kuk, einen ernEeEuertLen un: enthusıastıschen Glauben Funken, die Erlösung dieser Aspekte der Heiligkeit AUS

das jüdische Staatswesen nähren, und WAar nıcht ıhrer Einschließung arbeıten. Die Mystiker leben ın
einer ununterbrochenen relig1ösen Spannung, In der jedeiıhrer selhst willen, sondern alc e1INn potentieller Begınn

der zukünftigen rlösung Israels 1ım eigenen Land Tat des Individuums, 192 auch Se1IN tägliches (SO-
Eıner der Crstien Grundsätze des mystıischen Selbstver- ENANNLES »profanes«) Leben, un unvermeintl];  erweise

auch se1ıne Beziehung Z.u jüdischen Staat 1m Hinblick autfstandnısses besagt, Ianı dürfe Aze Antıthese Zion-Galut
oder Fxıl nıcht ausschließlich ın Begriffen der empilrischen
Geschichte verstehen, sondern INnNnan musse S1Ee auch aut den Vgl Kor 55 15, 19 (nach der Jerusalemer Bibel): » DDas alles aber

kommt V{} (3Ott her, der 115 MmLt sıch versöhnt durch Chrıstus Ja,orößeren K osmos beziehen. » EXH« bezeichnet deshalb ine (jOtt hat In Christus dıe Welr MLTE sıch versöhnt . (Anm Red
Krisensituation, Aıe Ale N Welt, das Un1ıvyersum un FR)
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irgendwelche geo-politischen Rechte schafft. Es würde 
der ganzen Lehre des Neuen Testaments widersprechen, 
insbesondere den eindringlichen Predigten von Paulus, 
wenn man dem jüdischen Volk irgendein besonderes Recht 
auf Erwählung auf Grund seines Erbes nach dem »Flei-
sche« geben würde. Das jüdische Volk hat eine besondere 
Beziehung zu dem »Ölbaum«, dem neuen Volk Gottes, 
der Kirche – aber nicht zu einem Land. 
Zweifellos gibt es trotz dieser traditionellen Ansichten der 
Kirche Christen, die mit dem Sachverhalt von jüdischem 
und israelischem Überleben übereinstimmen möchten. 
Ebensolche mögen es hilfreich finden, einen tieferen Ein-
blick in das theologische Selbstverständnis der Juden in 
Israel zu nehmen. Und dieser Frage wenden wir uns nun 
zu. 

Exil und Zionismus — die Auffassung des »gesetzes-
treuen« Juden 
Das theologische und moralische Selbstverständnis der 
israelischen Judenheit beruht grundsätzlich auf zwei ver-
schiedenen – manchmal einander widersprechenden, doch 
gleichzeitig ergänzenden–Richtungen im Judentum: dieBe-
folgung und die Nichtbefolgung der traditionellen sancta. 
Die »gesetzestreue« Richtung besteht zum großen Teil aus 
zwei Arten des Glaubens und der Lebensweise: der 
mystischen und der halachischen (der rabbinisch gesetz-
lichen). Die »nicht-gesetztreue« Richtung, obwohl nicht 
frei von biblischen Beweggründen, ist vornehmlich im 
Rationalismus, der Aufklärung und dem historischen Be-
wußtsein verwurzelt – oder in dem, was Martin Buber 
»hebräischen Humanismus« nennt. Jede Richtung pflegt 
ihr eigenes spezifisches Bild vom Zionismus. 

Die neo-mystische Auffassung 
Die mystische – oder symbolische und messianische – 
Interpretation des Zionismus wurde teilweise initiiert von 
Raw Jehuda Alkalay und Raw Zvi Hirsch Kalischer, den 
Begründern des prä-politischen Zionismus in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts. Sie wurde weiterentwickelt unter 
chassidischen, moralistischen und pietistischen Einflüssen, 
aber es war der verstorbene Raw Abraham Jizchack Kuk, 
Oberrabbiner von Palästina von 1921 bis 1935, der dieser 
Art religiösen Denkens und Lebens vollkommensten Aus-
druck verlieh. 
Raw Kuk, einer der größten jüdischen Denker des 20. Jahr-
hunderts, und einer der einflußreichsten Führer des reli-
giösen Zionismus, spricht, natürlich in verschiedener Weise, 
sowohl die gesetzestreuen wie auch die nicht gesetzestreuen 
Juden in Israel an. Seine Lehren sind in der Halacha und 
der Aggada verwurzelt –, d. h. im traditionellen jüdischen 
Gesetz und in dem nicht gesetzlich festgelegten literarischen 
Erbe, das Legenden, Volkstum, biblische Exegese, Moral-
lehre und Predigten einschließt. Sie sind verwurzelt im 
jüdischen Rationalismus, wie auch in der Kabbala (dem 
jüdischen Mystizismus des 13. und des 16. Jahrhunderts) 
und in den osteuropäischen mystischen, pietistischen und 
Wiedererweckungslehren. Heute dienen die Lehren von 
Raw Kuk, einen erneuerten und enthusiastischen Glauben 
an das jüdische Staatswesen zu nähren, und zwar nicht 
um ihrer selbst willen, sondern als ein potentieller Beginn 
der zukünftigen Erlösung Israels im eigenen Land. 
Einer der ersten Grundsätze des mystischen Selbstver-
ständnisses besagt, man dürfe die Antithese Zion-Galut 
oder Exil nicht ausschließlich in Begriffen der empirischen 
Geschichte verstehen, sondern man müsse sie auch auf den 
größeren Kosmos beziehen. »Exil« bezeichnet deshalb eine 
Krisensituation, die die ganze Welt, das Universum und 

sogar das Wesen der Existenz selbst umfaßt. Der Schöp-
fungsakt selbst hat diese Krise über die Welt gebracht: 
Durch das Hervorbringen einzelner Dinge, das Schrump-
fen der Ewigkeit in die begrenzte Zeit und der unbegrenz-
ten Ausdehnung in den begrenzten Raum. Absolute Un-
endlichkeit wurde in relative, endliche Wesen verwandelt, 
ungeteilte Ganzheit in Geschöpfe, in getrennte, isolierte 
und entwurzelte Wesen aufgespalten. 
Daher ist »Exil« gemäß mystischer und chassidischer 
Denkweise ein metaphysischer Prozeß, wodurch die Fülle 
sich selbst in die Schöpfung verbannte, in ihre eigene Dia-
spora. Und so wird das besondere Exil des jüdischen Volkes 
unter den Nationen als Widerspiegelung dieses universalen 
Exils, der Krise, in die das Universum fiel, gesehen. 
Das jüdische Volk, das Volk, das auserwählt war, durch 
sein eigenes Exil die kosmische Krisis widerzuspiegeln, hat 
eine Berufung, nämlich seine Existenz, seine Werke, seine 
Freuden und Sorgen dem Ziel zu widmen, den gegenwär-
tigen Zustand zu seiner ursprünglichen Fülle zurückzu-
führen. Kurz, die Juden sind dazu berufen, mitzuwirken 
am Vollendungsvorgang der Schöpfung, ihrer Erlösung 
aus ihrer Unvollkommenheit. 
An diesem Punkt scheint das theologische Motiv der Fülle 
sowohl dem Christentum wie der mystischen Richtung im 
Judentum gemeinsam zu sein. Nach dem Neuen Testament 
jedoch ist es Jesus Christus, in dem die Menschen die Fülle 
des Lebens, den Weg, die Wahrheit und das Leben finden 
(Joh 14, 6); es ist Christus, »Gott hat in Christus die Welt 
mit sich versöhnt« (2 Kor 5; 18, 19) 7. Nach jüdisch-
mystischem Denken muß der Mensch, und damit jeder 
einzelne Jude selbst auf die Wiederherstellung der Schöp-
fung zu ihrer ganzen Fülle hinarbeiten. Dieser Berufung 
muß er immer und überall in seinem täglichen Leben durch 
seine Erfüllung der 613 Gebote der Thora, sowohl in ihrer 
rechtlichen, offenbarten, als auch in ihrer mystischen, ver-
borgenen Bedeutung folgen. 
Eines der alten mystischen, oft im Chassidismus, (und 
auch von Raw Kuk) gebrauchten Symbole lehrt, daß 
seit dem Schöpfungsakt die göttlichen Funken, – die 
Aspekte göttlicher Heiligkeit –, überall in dieser Welt ver-
borgen sind. Sie werden gefangen gehalten oder unsicht-
bar gemacht, von verdorbenen, unreinen Schalen. Sie, – in 
Wirklichkeit die ganze Welt –, sehnen sich, zu ihrem Ur-
sprung, zu dem großen, unendlichen Licht, zu den gött-
lichen Sphären zurückzukehren. Es ist die Aufgabe des 
Menschen, diesen Prozeß der Wiederherstellung der Ein-
sammlung der Zerstreuten, d. h. die individuellen Aspekte 
der Heiligkeit zu fördern und sie mit ihrem göttlichen Ur-
sprung wieder zu vereinen. Es ist die Aufgabe des Men-
schen, die Aufgabe des Juden, die verstreuten Aspekte 
der Heiligkeit aus ihrer Knechtschaft der Sünde, der Un-
vollkommenheit zu befreien, auf daß die Grundlage für 
die zukünftige Erlösung vorbereitet werden kann. 
Nach diesen Lehren gibt es keinen Augenblick und keinen 
Ort, in und an dem der Mensch sich nicht an der metaphy-
sischen Aktivität engagieren kann, für die Befreiung der 
Funken, die Erlösung dieser Aspekte der Heiligkeit aus 
ihrer Einschließung zu arbeiten. Die Mystiker leben in 
einer ununterbrochenen religiösen Spannung, in der jede 
Tat des Individuums, – sogar auch sein tägliches (so-
genanntes »profanes«) Leben, und unvermeintlicherweise 
auch seine Beziehung zum jüdischen Staat im Hinblick auf 

7 Vgl. 2 Kor 5; 18, 19 (nach der Jerusalemer Bibel): »Das alles aber 
kommt von Gott her, der uns mit sich versöhnt durch Christus ... Ja, 
Gott hat in Christus die Welt mit sich versöhnt ...« (Anm. d. Red. 
d. FR). 
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ce1nen Beıtrag ZU symbolischen Akt der Wıederherstel- Volk ohne seın Land unvollständig, gerade W1€ das Land
lung des beschädigten, tehlerhaften Zustands der Welt be- ohne se1INeE legıtıme, Vo Gott bestimmte Einwohnerschaftt
wWertet un interpretiert werden sollte untfruchtbar und erlösungsbedürftig bleibt
Hıer hat dıeselbe geistige Weltanschauung WE1 5  N-
säatzlıche Haltungen gegenüber dem jüdıschen Staat her- Die halachische Auffassung
vorgebracht: 1ıne der starken, pA tanatıschen Gegner- Der andere TIyp des religıösen, »SCSCLIZESTIICUCN « Verstiänd-
schaft, e1ne andere der enthusiastıischen Unterstützung. D n1ısses Für Israel das olk un das Land ıst das
OXITrem orthodoxen Gruppen ntier Führung des Sattemer hatlachische, das 1n dem Gesetz un: seıner hıstorischen un
Rebben sınd WweIlt davon entfernt, dem jüdischen St14at exegetischen Entwicklung verwurzelt 1sSt Es wurde tor-
ırgendeine eschatologische Bedeutung zuzugestehen. Eıinige, muliert un gelehrt Vo AÄAutorıitäten W1€e Raw Jitzchakdie wenıger Gemäßigten ihnen, bestreiten diesem Jaakow Reıines, eiınem der geistigen Führer des relig1ösen,Staat [0354 jede spezifısch Jüdische Bedeutung, weıl S1€ un Begründer des polıtıschen relig1ösen Zionısmus,
weder irgendeine Möglıchkeit jüdıschen Staatswesens, noch Schmuel Chaim Landau, eınem der Gründer der relig1ösenirgendeine Realısierung eschatologischer Erwartungen Arbeiterbewegung, der religiösen Kıbbuz-Bewegung, eiINes
welcher AÄArt auch immer iın vormessianischer eit der orıgınellsten, schöpferischsten un ethischsten Phäno-
annehmen. Den lehrreıichen, obwohl ziemlich aggressıven IineNe i1m zeıtgenössıschen jüdıschen eben; un ın Jüngster
Schriften VO  — Raw Joe! Teıitelbaum, dem geistigen Führer eıt uch in akademischen Kreısen, sıch e1in stärkerer
dieses Flügels zufolge un gemäf den Lehren rationaler, ethischer un apolıtischer Zionısmus entwickelt.
der gemäßigteren geistigen Führer gEeW1SSEN chassı- Dieser 1 der halachischen Auffassung verwurzelte Iyp
ischen Sekten (Z dıe Reb Ahra‘le Rorch Gruppe) tordert relıgı1ösen Denkens un Lebens betont, da{ii das Judentum
der Zionı:smus das göttlıch estimmte Schicksal des Jüdı- den Bereıch des (Gelstes Mit dem der physıschen Realıtät
chen Volkes heraus, rebelliert — die Vorsehung und verbinden wıll och SENAUCT, die jJüdische Religion befalßt
StOrt dıe göttlıche Ordnung eines Kausalzusammenhangs sıch wenıger mM1t der Immanenz Gottes und mehr mmi1ıt den
zwischen Sunde un Strafe, zwischen Belohnung der Formen (den Lebensweisen, daher der Begrift halacha’a),
Gerechten un Bestrafung der Bösen. Indem der Z1ion1s- In denen Aspekte VO  > der Immanenz (Jottes sıch 1N der
INUS dıe weltliche Siıtuation andert, der dıe Juden V der Welt, 1m Leben wıderspiegeln. Derselbe Vers 1n (Jen 1, 25,
Vorsehung unterworten wurden, Ordert dieselbe met4- der das Gebot der Thora enthält: »Se1d truchtbar
physısche acht heraus, die dıe Weilt un: das menschliche un mehret euch und ertüllet die Erde«, 1St grundlegend
Schicksal reglert und die ımmer un überall alles gemäß kennzeichnend Für die Jüdısche Religion, wWenNnNn Fort-
ıhrer verborgenen Absıcht leitet. fährt »und macht G1E euch 4 herrschet über die
Obwohl Erbe desselben metaphysıschen (oder vielleicht Fische des Meeres un: über dıe Vögel des Hımmels un
pantheıstischen) Verständnisses VOoO  — (JOttes Allmacht un alles Getier, das sıch auf Erden reRt«, Es 1St dıe Bestim-
Allgegenwart, kommt Raw Kuk Nn  u N- INung des Menschen, sıch nıcht VO der geschaffenen Weltr
SEsSELZTIEN Schlufßfolgerungen. Für Raw Kuk umtaf(it dıe Zzurückzuzliehen, sondern über S1E herrschen, Herrschaft
jüdische Renaıilissance alle Bewegungen un Parteıen über dıe Realıiıität haben, den weltlichen Sphären da-

her auch der Gesellschatt un: dem Staagt Form, Ord-alle relig1ösen W 1E auch antı-religıösen (oder O
mafxistischen) Interpretationen des Judentums eiınem un  y Bedeutung un Normen verleihen. Deshalb
organıschen Ganzen, eiınem heiligen jüdischen Baum des schreıibt die Thora nıcht 11UF das moralısche Verhalten 1m
Lebens. Bereich geistiger Werte, S1€E schreıbt auch das Verhältnis
Gemäaflt einer der altesten, VO  } Raw Kuk weıterentwickel- des Menschen den Dıngen, ZU Land un nıcht 11UL

ZUuU Hımmel VOLr. Daher 1sSt eıner der wesentlichsten Be-ten Lehren der jüdıschen Mystık » gibt keiınen CIrt ohne
Ihn« Daher kann der Jude überall, dıe Diıaspora 11- oriffe der Jüdischen Religion der Begrift Awodah: WOrt-
begriften, aut dıe zukünftige Erlösung hoften, dafür beten lıch » Arbeıit« (»labor«), »Mühe«, obwohl dieser historıisch
und arbeiten. och gleichzeitig, W1€ Kuk betont, verleiht WE auch theologısch den Opterkult 1mM aliten bıblischen
das Land Israel seiınen Einwohnern 1M Bereich der gOtt- Tempel un spater (in der Zeıt, als keine Opfer mehr
lıchen Allgegenwart eine einz1gartıge Inspiration: ıhre Be- yab) Andacht, Gottesdienst, Gebet un: Heılıgung be-

deutet.strebungen Zzur Wiederherstellung und Vervollkommnung
der Welt ın der Krise siınd auch mMi1t eıner einzıgartıgen Vor einem olchen Hıntergrund hat der halachische Iyp

relıg1ösen Denkens un religiöser Lebensweise e1lne z1emlıchgeist1gen und mystischen Kraft Aausgestattert. Daher führte
dıe Logık dieser Einsiıcht den Raw un seine derzeit1- AUSSCW OSCHC Auffassung VO  3 der Frage des erlösenden,
SCHh Schüler der testen Überzeugung der nationalen wI1ıe mess1anıschen Charakters des Staates Israel entwiıckelt.
auch kosmischen Bedeutung der Wiedergeburt Israels 1n Die Vertechter dieser Auffassung erkennen einerselts
seınem Land un seliner Souveräanıtät. da{lß eın völliıg eschatologischer Status, sotern Ina  —$ ihn dem

gegenwärtıigen Staatswesen zuschriebe, welitreichende kle-In dieser organıschen Weltanschauung wird selbst dıe TIren-
NUuNs zwıschen aterl1e un Gelst dıe Scheidung rikale W1E auch undemokratische polıtısche Folgen m1t
zwiıschen dem Prozefß des Wahrnehmens und den Kräftten sıch bringen würde. Daher sollte Man den Jüdiıschen Staat
der Seele beiseıte geschoben. Stattdessen wırd dıe Realı- zurückhaltender, wenıger »messianısch « interpretieren.
tat des Landes un seınes Volkes AauSs eiınem eintachen un Andererse1its kennt diese Weltr der Schöpfung keıin Phäno-

INCTL, das VO der Vorsehung nıcht 1n Richtung auf dıeempiırıschen Z ustand Z.1. Teıl der harmonischen Struktur
der Weltr ach dieser organıschen Auffassung können Verwirklichung e1nes göttlichen Planes geführt wiıird. [Des-
wahre Religion oder wahre Spirıtualität UT durch 1ne halb MUu: e1in historıisches un empirisches Phänomen W1€

der Jüdısche Staat ıne 1hm innewohnende relig1iöse (obmaterjelle Erfüllung, einschliefslich solch weltlicher An-
velegenheiten W1€E polıtısche Freiheit un Souveränıität — ohl nıcht notwendıigerwelse eschatologische) Bedeutung
reicht werden. In Ühnlicher Weılise bleibt blaße Matert1alı- haben. Geschichte, einschliefßlich das Wıedererstehen des
tat, WEenNnn S1e ohne Beziehung ZU Gelst 1St, tehlerhaft,
unrein und unerlöst. In derselben Welse 1St das jüdische { halach »gehen«.

4()

seinen Beitrag zum symbolischen Akt der Wiederherstel-
lung des beschädigten, fehlerhaften Zustands der Welt be-
wertet und interpretiert werden sollte. 
Hier hat dieselbe geistige Weltanschauung zwei gegen-
sätzliche Haltungen gegenüber dem jüdischen Staat her-
vorgebracht: eine der starken, sogar fanatischen Gegner-
schaft, eine andere der enthusiastischen Unterstützung. Die 
extrem orthodoxen Gruppen unter Führung des Sattemer 
Rebben sind weit davon entfernt, dem jüdischen Staat 
irgendeine eschatologische Bedeutung zuzugestehen. Einige, 
die weniger Gemäßigten unter ihnen, bestreiten diesem 
Staat sogar jede spezifisch jüdische Bedeutung, weil sie 
weder irgendeine Möglichkeit jüdischen Staatswesens, noch 
irgendeine Realisierung eschatologischer Erwartungen 
welcher Art auch immer in vormessianischer Zeit 
annehmen. Den lehrreichen, obwohl ziemlich aggressiven 
Schriften von Raw Joel Teitelbaum, dem geistigen Führer 
dieses extremen Flügels zufolge und gemäß den Lehren 
der gemäßigteren geistigen Führer unter gewissen chassi-
dischen Sekten (z. B. die Reb Ahrale Roth Gruppe) fordert 
der Zionismus das göttlich bestimmte Schicksal des jüdi-
schen Volkes heraus, rebelliert gegen die Vorsehung und 
stört die göttliche Ordnung eines Kausalzusammenhangs 
zwischen Sünde und Strafe, zwischen Belohnung der 
Gerechten und Bestrafung der Bösen. Indem der Zionis-
mus die weltliche Situation ändert, der die Juden von der 
Vorsehung unterworfen wurden, fordert er dieselbe meta-
physische Macht heraus, die die Welt und das menschliche 
Schicksal regiert und die immer und überall alles gemäß 
ihrer verborgenen Absicht leitet. 
Obwohl Erbe desselben metaphysischen (oder vielleicht 
pantheistischen) Verständnisses von Gottes Allmacht und 
Allgegenwart, kommt Raw Kuk zu genau entgegen-
gesetzten Schlußfolgerungen. Für Raw Kuk umfaßt die 
jüdische Renaissance alle Bewegungen und Parteien — 
alle religiösen wie auch anti-religiösen (oder sogar 
marxistischen) Interpretationen des Judentums — zu einem 
organischen Ganzen, einem heiligen jüdischen Baum des 
Lebens. 
Gemäß einer der ältesten, von Raw Kuk weiterentwickel-
ten Lehren der jüdischen Mystik »gibt es keinen Ort ohne 
Ihn«. Daher kann der Jude überall, die Diaspora in-
begriffen, auf die zukünftige Erlösung hoffen, dafür beten 
und arbeiten. Doch gleichzeitig, wie Kuk betont, verleiht 
das Land Israel seinen Einwohnern im Bereich der gött-
lichen Allgegenwart eine einzigartige Inspiration: ihre Be-
strebungen zur Wiederherstellung und Vervollkommnung 
der Welt in der Krise sind auch mit einer einzigartigen 
geistigen und mystischen Kraft ausgestattet. Daher führte 
die Logik dieser Einsicht den Raw und seine derzeiti-
gen Schüler zu der festen Überzeugung der nationalen wie 
auch kosmischen Bedeutung der Wiedergeburt Israels in 
seinem Land und seiner Souveränität. 
In dieser organischen Weltanschauung wird selbst die Tren-
nung zwischen Materie und Geist — sogar die Scheidung 
zwischen dem Prozeß des Wahrnehmens und den Kräften 
der Seele — beiseite geschoben. Stattdessen wird die Reali-
tät des Landes und seines Volkes aus einem einfachen und 
empirischen Zustand zum Teil der harmonischen Struktur 
der Welt. Nach dieser organischen Auffassung können 
wahre Religion oder wahre Spiritualität nur durch eine 
materielle Erfüllung, einschließlich solch weltlicher An-
gelegenheiten wie politische Freiheit und Souveränität er-
reicht werden. In ähnlicher Weise bleibt bloße Materiali-
tät, wenn sie ohne Beziehung zum Geist ist, fehlerhaft, 
unrein und unerlöst. In derselben Weise ist das jüdische 

Volk ohne sein Land unvollständig, gerade wie das Land 
ohne seine legitime, von Gott bestimmte Einwohnerschaft 
unfruchtbar und erlösungsbedürftig bleibt. 

Die halachische Auffassung 

Der andere Typ des religiösen, »gesetzestreuen« Verständ-
nisses für Israel — das Volk und das Land — ist das 
halachische, das in dem Gesetz und seiner historischen und 
exegetischen Entwicklung verwurzelt ist. Es wurde for-
muliert und gelehrt von Autoritäten wie Raw Jitzchak 
Jaakow Reines, einem der geistigen Führer des religiösen, 
und Begründer des politischen religiösen Zionismus, 
Schmuel Chaim Landau, einem der Gründer der religiösen 
Arbeiterbewegung, der religiösen Kibbuz-Bewegung, eines 
der originellsten, schöpferischsten und ethischsten Phäno-
mene im zeitgenössischen jüdischen Leben; und in jüngster 
Zeit auch in akademischen Kreisen, wo sich ein stärkerer 
rationaler, ethischer und apolitischer Zionismus entwickelt. 
Dieser in der halachischen Auffassung verwurzelte Typ 
religiösen Denkens und Lebens betont, daß das Judentum 
den Bereich des Geistes mit dem der physischen Realität 
verbinden will. Noch genauer, die jüdische Religion befaßt 
sich weniger mit der Immanenz Gottes und mehr mit den 
Formen (den Lebensweisen, daher der Begriff halacha 7 '>), 
in denen Aspekte von der Immanenz Gottes sich in der 
Welt, im Leben widerspiegeln. Derselbe Vers in Gen 1, 28, 
der das erste Gebot der Thora enthält: »Seid fruchtbar 
und mehret euch und erfüllet die Erde«, ist grundlegend 
kennzeichnend für die jüdische Religion, wenn er fort-
fährt: »und macht sie euch untertan, herrschet über die 
Fische des Meeres und über die Vögel des Himmels und 
alles Getier, das sich auf Erden regt«. Es ist die Bestim-
mung des Menschen, sich nicht von der geschaffenen Welt 
zurückzuziehen, sondern über sie zu herrschen, Herrschaft 
über die Realität zu haben, den weltlichen Sphären — da-
her auch der Gesellschaft und dem Staat — Form, Ord-
nung, Bedeutung und Normen zu verleihen. Deshalb 
schreibt die Thora nicht nur das moralische Verhalten im 
Bereich geistiger Werte, sie schreibt auch das Verhältnis 
des Menschen zu den Dingen, zum Land und nicht nur 
zum Himmel vor. Daher ist einer der wesentlichsten Be-
griffe der jüdischen Religion der Begriff Awodah: wört-
lich »Arbeit« (»labor«), »Mühe«, obwohl dieser historisch 
wie auch theologisch den Opferkult im alten biblischen 
Tempel und später (in der Zeit, als es keine Opfer mehr 
gab) Andacht, Gottesdienst, Gebet und Heiligung be-
deutet. 
Vor einem solchen Hintergrund hat der halachische Typ 
religiösen Denkens und religiöser Lebensweise eine ziemlich 
ausgewogene Auffassung von der Frage des erlösenden, 
messianischen Charakters des Staates Israel entwickelt. 
Die Verfechter dieser Auffassung erkennen einerseits an, 
daß ein völlig eschatologischer Status, sofern man ihn dem 
gegenwärtigen Staatswesen zuschriebe, weitreichende kle-
rikale — wie auch undemokratische politische — Folgen mit 
sich bringen würde. Daher sollte man den jüdischen Staat 
zurückhaltender, weniger »messianisch« interpretieren. 
Andererseits kennt diese Welt der Schöpfung kein Phäno-
men, das von der Vorsehung nicht in Richtung auf die 
Verwirklichung eines göttlichen Planes geführt wird. Des-
halb muß ein historisches und empirisches Phänomen wie 
der jüdische Staat eine ihm innewohnende religiöse (ob-
wohl nicht notwendigerweise eschatologische) Bedeutung 
haben. Geschichte, einschließlich das Wiedererstehen des 

7" halach: »gchen«. 
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jüdıschen S5Staatswesens, 1St das Werk Gottes, dıe hıstor1- gegründet wurde. Zugleich IST solcher Pseudo-Mess1anıs-
sche Realıtät das Medium, durch welches dıe yöttliche Be- L110U5 wl1e e1n Alptraum, der die Israelis daran erinnert,
deutung VO (‚ottes Werk sıch enttaltet. Urteil, Belohnung W 4S in Jahrhundert dem jüdischen Staat OTr a4aUus-
un Strafe, Hoftnung un Verzweıtflung s<iınd ein1ge der SINg. Ihre Lebenserfahrung (ob persönlıch oder hıstorisch),
tormenden Prinzıpien, durch die der Ablauft der Ge- noch dazu die rationalen Prinzıpien moderner Demokra-
schichte und, als eın davon unabtrennbarer Teıl, der t1e scheinen diesem 'Teı!l der Judenheit WIie ın der Tat
Jüdische Staat begriffen und daher uch anerkannt wırd. beiden, »gesetZESLrFEUCN « und orthodoxen Juden eın

Hauptargument jede eschatologische Interpretation
jüdıschen Staatswesens se1In.Der Standpunkt des »>nicht-gesetzestreuen« Juden®
In Übereinstimmung NIt den rationalen Krıiıterien diesesWır stehen wesentlich Verschiedenem gegenüber,

WEn WIr uUu11l5 dem Typ des Selbstverständnisses 11- Selbstverständniısses behaupten die hıcht-gesetzestreuen
den, der VO  w} den nıcht-orthodoxen und den »Nnıcht-geset- Juden, da{is 124  —— den Staat Israel nıcht als ine kırchliche

Instıtution ansehen ollite, sondern UTr als ıne sozjialeZestreuen« den Juden Israels entwickelt wurde. Di1es
LST 1mM Grunde ein hıstorischer un rationaler TI'yp des und rechtskräftige Ganzheit. Sein 7 weck se1l, seınen Bur-
Selbstverständnisses, der 1 wesentlichen autf einem tieten SCIN ermöglichen, WE den Juden iın der Diaspora

nıcht möglıch WAalt, weder der Herrschaft des uro-hıstorıschen Bewulßlitsein beruhr. Dieses Bewufitsein kon-
zentrıiert sıch aut das biblische Altertum, manchmal Inıt päaıschen Chrıstentums noch der des nahöstlichen
eiıner romantiıschen Verbundenheit 1T den trühen Tagen Islams nämlıch: dıe Verwirklichung ıhrer wesentlichen
der Geburt des Volkes Israel und der Eroberung VO  — Menschenrechte un -pflichten.
Kanaan. Aber vielleicht konzentriert sıch dieses hıstorısche Man hat diese Rechte un Pflichten im jüdischen Denken
Bewußlßtsein JI aut den Massenmord, den Völ- un ın der hebräischen Lıteratur der etrtzten drei (jenera-
kermord, den die europäısche Judenheit des Jahrhun- tionen zusammengetadflt: dıe Bejahung der physıschen,

psychologischen un iıntellektuellen Freiheit elnes jeden,derts erlıtt. Verstandesmäfßig 1St diese Rıichtung ım jJüdisch-
israelischen Selbstverständnis, 1 europäilschen Ratıionalıs- die Erhaltung der persönlichen Individualıtät ungeachtet
111US und ın der Aufklärung des 15 Jahrhunderts und ın des nıvellierenden un: gleichmachenden Einflusses der —

dernen Kultur: das tatsächliche Praktizieren der Souver3a-dem Prozefß der Säkularisierung un der Industrialisierung
der modernen westlichen Gesellschaft verwurzelt, In 1N1- nıtät jedes einzelnen, se1ne Lebensweise als Mensch und
SCHN europäischen Arbeiter-Bewegungen un schliefßlich in Bürger In Freiheit vestalten. Idies versteht INNall als die
den iıdeologischen (sowohl polıtıschen w1e gefühlsmäfßigen) Erfüllung der elementarsten Lebensbedingungen, damıt

der Mensch nıcht aut seline eigene Würde oder autReaktionen des modernen Antisemitismus, qAre Se1It den
achtzıger Jahren ın Ust-, Zentral- un Westeuropa aut- seine ıhm eigene Fähigkeit kritischem Denken, iıntel-
kamen. lektuellem Urteı1! un vernünftiger Selbstbestimmung

verzıchten mu{Diese Auftassung behauptet, dafß W CI 38  a} e1nem Staat
Jedoch 1St dıese Souveränıtiat des Staates srael, ebenso Ww1€eschatologischen Status gewährte, dıes notwendiger weise

alle Schrecken des »politischen Messijaniısmus« heraut- jede andere Souveränıtät, ın der Vorsteilung der utonomıe
beschwören würde, die die moderne Welt SeIt der Fran- verwurzelt. Wenn Autonomıie 1n e1ıner lebendigen (zemeı1n-
zösıschen Revolution kennt und die immer wieder V OIl schaft verwirklicht wırd, bedeutet dies dıe Kristallisation
Autoren W 1€e Jacob Burckhardt, Friedrich Nıetzsche und dieser Gemeinschaft selbst aut der Grundlage ıhres e1ge-
Dostojewski] VOTAauUsSgEeSAaSlt wurden und dıe dıe Menschheit NCN, einzıgartıgen, historischen Erbes Da dieses Erbe jüdisch

den totalıtiären Regımen unscrer eIit tatsächlich ] Ü 1St, wird das israelıische rationale (wıe auch das historısche)
ebt hat Denken und die Ideologıe mehr un: mehr sıch der
DDie Vergeistigung VO Staat und Natıionalismus oder Tatsache bewufßset, Aafß dıeses jüdisch-israelische Erbe
irgendeıner anderen Form politıscher Wirklichkeit (dıe trennbar VO der Religion 1St ach nıcht-orthodoxem

Denken bedeutet dies nıcht, dafß der jüdische Staat eınıne unvermeıdbare Folge eschatologischer Interpretation
wäre), oilt als ırrational, amoralısch un undemokratisch; relig1öser Staat se1n mu{fß. Es bedeutet aber, dafß der Jüdı-
1E LSt tür dıe unannehmbar, tür dıe die Jüdısche hıstorische sche Staat, da 11 Begrift der AÄAutonomıie verwurzelt

iSt, L1UL durch Gegenüberstellung INIT se1ınem IO OS,Erfahrung entscheidend und ındend ISt. Diejenigen, die
Jüdisches Leben ın dıeser Perspektive sehen, lehnen jede seinem eigenen OS5, SCINEY Thora, selınem relıg1ösen
Verherrlichung polıtischer Machrt ab 1ın der Tat uch Erbe, ex1ıstieren kann.
Verherrlichung VO irgend S1e VCI‘WEI'fGI] dıe Dies 1ST der Punkt, dem sıch wıeder einmal, obwohl in

eıner Weıse, nıcht-relig1öses SelbstverständnısVergötterung des Menschen, der Gesellschaft, dAes Sraates
der eıner Zur Institution gewordenen Hierarchie, S1€ VOCr- nıt Jüdıscher Relıgion und Tradıition begegnen. Eınes der
werten die Verehrung VOonNn Herrschern, Helden, Heılıgen autschlufreichsten Beispiele dieses erneuertiten gefühlsmäfßi-
und Von WE auch immer. Jüdisches rationalıstisches I Ien- gCen uchens nach (und gemeınter intellektueller
ken und historisches Bewußfstsein sehen dıese Vergötterung Hauptbeschäftigung mit) Religion 1ST das eıner kleinen,
als unvereinbar Inıt dem elementaren Monotheismus doch wachsenden Gruppe der (jeneratıon des Sechs- T’age-
In den Augen der meisten Israelis steht jeder totalıtire Krieges?, Auft den erstien Blick sıeht AUS, als läge den
Pseudo-Messianısmus im polıtischen Leben der e1in NVeOI- Jungen Menschen irgendeıine » religiöse« Lebensweise, rei1-
meıidliches Ergebnis der Verleihung absotuter metaphysı- Z1ÖSes Denken oder Fühlen tern.
scher und theologischer Autor1ität 4A1 das Staatswesen 1St Wei] die weltlıche Jugend ın Israe| e1inNne nıcht reliz1öse, oft

anti-religiöse Erziehung erhalten hat, 33  a} AC-Jjenen orundlegenden Menschenrechten un -pflichten
117 Widerspruch, deren Verwirklichung der Staat Israel wöhnlich, dafßs hıer eine 1NCUEC (seneratıon VO Juden aut-

Viel der hıer ın diesem Abschnitt analysıerten Ideen werden 1uch
V DESCIZESIFCUCNH, orthodoxen Juden akzeptiert. Jedoch wurden C1E U Vgl u Yıgal Lev hasse den Krıeg (s 129);
hıs Jetzt melstens 1n Begriften tormulıert, die nıcht-relig1ösen [deen- Kıbbuzbewegung: CGespräche W11% israelıschen Soldaten S51ach Locha-
richtungen NEIENOMMLENN sınd (Anm Vertassers). mım ] (S XXI1/1970, 146 .}
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jüdischen Staatswesens, ist das Werk Gottes, die histori-
sche Realität das Medium, durch welches die göttliche Be-
deutung von Gottes Werk sich entfaltet. Urteil, Belohnung 
und Strafe, Hoffnung und Verzweiflung sind einige der 
formenden Prinzipien, durch die der Ablauf der Ge-
schichte — und, als ein davon unabtrennbarer Teil, der 
jüdische Staat — begriffen und daher auch anerkannt wird. 

Der Standpunkt des »nicht -gesetzestreuen« Juden 8  
Wir stehen etwas wesentlich Verschiedenem gegenüber, 
wenn wir uns dem Typ des Selbstverständnisses zuwen-
den, der von den nicht-orthodoxen und den »nicht-geset-
zestreuen« unter den Juden Israels entwickelt wurde. Dies 
ist im Grunde ein historischer und rationaler Typ des 
Selbstverständnisses, der im wesentlichen auf einem tiefen 
historischen Bewußtsein beruht. Dieses Bewußtsein kon-
zentriert sich auf das biblische Altertum, manchmal mit 
einer romantischen Verbundenheit mit den frühen Tagen 
der Geburt des Volkes Israel und der Eroberung von 
Kanaan. Aber vielleicht konzentriert sich dieses historische 
Bewußtsein sogar genau so auf den Massenmord, den Völ-
kermord, den die europäische Judenheit des 20. Jahrhun-
derts erlitt. Verstandesmäßig ist diese Richtung im jüdisch-
israelischen Selbstverständnis, im europäischen Rationalis-
mus und in der Aufklärung des 18. Jahrhunderts und in 
dem Prozeß der Säkularisierung und der Industrialisierung 
der modernen westlichen Gesellschaft verwurzelt, in eini-
gen europäischen Arbeiter-Bewegungen und schließlich in 
den ideologischen (sowohl politischen wie gefühlsmäßigen) 
Reaktionen des modernen Antisemitismus, die seit den 
achtziger Jahren in Ost-, Zentral- und Westeuropa auf-
kamen. 
Diese Auffassung behauptet, daß wenn man einem Staat 
eschatologischen Status gewährte, dies notwendigerweise 
alle Schrecken des »politischen Messianismus« herauf-
beschwören würde, die die moderne Welt seit der Fran-
zösischen Revolution kennt und die immer wieder von 
Autoren wie Jacob Burckhardt, Friedrich Nietzsche und 
Dostojewskij vorausgesagt wurden und die die Menschheit 
unter den totalitären Regimen unserer Zeit tatsächlich er-
lebt hat. 
Die Vergeistigung von Staat und Nationalismus oder 
irgendeiner anderen Form politischer Wirklichkeit (die 
eine unvermeidbare Folge eschatologischer Interpretation 
wäre), gilt als irrational, amoralisch und undemokratisch; 
sie ist für die unannehmbar, für die die jüdische historische 
Erfahrung entscheidend und bindend ist. Diejenigen, die 
jüdisches Leben in dieser Perspektive sehen, lehnen jede 
Verherrlichung politischer Macht ab — in der Tat auch 
Verherrlichung von irgend etwas. Sie verwerfen die 
Vergötterung des Menschen, der Gesellschaft, des Staates 
oder einer zur Institution gewordenen Hierarchie, sie ver-
werfen die Verehrung von Herrschern, Helden, Heiligen 
und von wem auch immer. Jüdisches rationalistisches Den-
ken und historisches Bewußtsein sehen diese Vergötterung 
als unvereinbar mit dem elementaren Monotheismus an. 
In den Augen der meisten Israelis steht jeder totalitäre 
Pseudo-Messianismus im politischen Leben — der ein unver-
meidliches Ergebnis der Verleihung absoluter metaphysi-
scher und theologischer Autorität an das Staatswesen ist —, 
zu jenen grundlegenden Menschenrechten und -pflichten 
im Widerspruch, zu deren Verwirklichung der Staat Israel 

8 Viele der hier in diesem Abschnitt analysierten Ideen werden auch 
von gesetzestreuen, orthodoxen Juden akzeptiert. Jedoch wurden sie 
bis jetzt meistens in Begriffen formuliert, die nicht-religiösen Ideen-
richtungen entnommen sind (Anm. d. Verfassers). 

gegründet wurde. Zugleich ist solcher Pseudo-Messianis-
mus wie ein Alptraum, der die Israelis daran erinnert, 
was in unserem Jahrhundert dem jüdischen Staat voraus-
ging. Ihre Lebenserfahrung (ob persönlich oder historisch), 
noch dazu die rationalen Prinzipien moderner Demokra-
tie scheinen diesem Teil der Judenheit — wie in der Tat 
beiden, »gesetzestreuen« und orthodoxen Juden — ein 
Hauptargument gegen jede eschatologische Interpretation 
jüdischen Staatswesens zu sein. 
In Übereinstimmung mit den rationalen Kriterien dieses 
Selbstverständnisses behaupten die nicht-gesetzestreuen 
Juden, daß man den Staat Israel nicht als eine kirchliche 
Institution ansehen sollte, sondern nur als eine soziale 
und rechtskräftige Ganzheit. Sein Zweck sei, seinen Bür-
gern zu ermöglichen, was den Juden in der Diaspora 
nicht möglich war, weder unter der Herrschaft des euro-
päischen Christentums noch unter der des nahöstlichen 
Islams —, nämlich: die Verwirklichung ihrer wesentlichen 
Menschenrechte und -pflichten. 
Man hat diese Rechte und Pflichten im jüdischen Denken 
und in der hebräischen Literatur der letzten drei Genera-
tionen so zusammengefaßt: die Bejahung der physischen, 
psychologischen und intellektuellen Freiheit eines jeden, 
die Erhaltung der persönlichen Individualität ungeachtet 
des nivellierenden und gleichmachenden Einflusses der mo-
dernen Kultur; das tatsächliche Praktizieren der Souverä-
nität jedes einzelnen, seine Lebensweise als Mensch und 
Bürger in Freiheit zu gestalten. Dies versteht man als die 
Erfüllung der elementarsten Lebensbedingungen, damit 
der Mensch nicht auf seine eigene Würde oder auf 
seine ihm eigene Fähigkeit zu kritischem Denken, intel-
lektuellem Urteil und zu vernünftiger Selbstbestimmung 
verzichten muß. 
Jedoch ist diese Souveränität des Staates Israel, ebenso wie 
jede andere Souveränität, in der Vorstellung der Autonomie 
verwurzelt. Wenn Autonomie in einer lebendigen Gemein-
schaft verwirklicht wird, bedeutet dies die Kristallisation 
dieser Gemeinschaft selbst auf der Grundlage ihres eige-
nen, einzigartigen, historischen Erbes. Da dieses Erbe jüdisch 
ist, wird das israelische rationale (wie auch das historische) 
Denken und die Ideologie mehr und mehr sich der 
Tatsache bewußt, daß dieses jüdisch-israelische Erbe un-
trennbar von der Religion ist. Nach nicht-orthodoxem 
Denken bedeutet dies nicht, daß der jüdische Staat ein 
religiöser Staat sein muß. Es bedeutet aber, daß der jüdi-
sche Staat, da er im Begriff der Autonomie verwurzelt 
ist, nur durch Gegenüberstellung mit seinem autos nomos, 
seinem eigenen nomos, seiner Thora, seinem religiösen 
Erbe, existieren kann. 
Dies ist der Punkt, an dem sich wieder einmal, obwohl in 
einer ganz neuen Weise, nicht-religiöses Selbstverständnis 
mit jüdischer Religion und Tradition begegnen. Eines der 
aufschlußreichsten Beispiele dieses erneuerten gefühlsmäßi-
gen Suchens nach (und ernst gemeinter intellektueller 
Hauptbeschäftigung mit) Religion ist das einer kleinen, 
doch wachsenden Gruppe der Generation des Sechs-Tage-
Krieges 9 . Auf den ersten Blick sieht es so aus, als läge den 
jungen Menschen irgendeine »religiöse« Lebensweise, reli-
giöses Denken oder Fühlen fern. 
Weil die weltliche Jugend in Israel eine nicht religiöse, oft 
anti-religiöse Erziehung erhalten hat, vermutet man ge- 
wöhnlich, daß hier eine neue Generation von Juden auf- 

9  Vgl. u. a. Yigal Lev: Ich hasse den Krieg (s. FR XXI/1969, S. 129); 
Kibbuzbewegung: Gespräche mit israelischen Soldaten [Siach Locha-
mim] (s. FR XXII/1970, S. 146 f.). 
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yewachsen 1St, ıne Generatıion, die gelernt hat, 1U ın SCNIN, gepriesen sel Eyr;« un durch Seinen Wıllen, nıcht
eın materıalistıschen oder profanen Erkenntnis-Katego- durch die acht un das Schwert des Menschen, 1St das
rien denken. Ihr Verhalten, ihre Reden, ıhr Ver- olk Israel 1Ns Land Israel zurückgekehrt. ı1eder e1n-
hältnis anderen INa zurückhaltend un »ıntellek- ma] werden solche Interpretationen der Schrift Von einer
tuell« zynısch, ritısch und [8) gylaubenslos sche1- (Gseneration studiert, die trüher Zut Ww1e kein Interesse
a(428 Viele ihnen versuchen bewulßit, der Versuchung daran nahm. Chassidısche Quellen werden wıederent-

wıiderstehen, Natıionalismus 1 eınen pseudo-biblıschen deckt, WIeEe das et Frıeden VO  w Raw Nachman
Chauvinismus, rationale und csoz1ale Philosophie 1n my st1- VO  3 Brazlaw: »Moöge Deın Wille se1n, Herr, (sott
sche, romantische oder apokalyptische Vorstellungen - Krıeg un!' Blutvergießen AUS der Welrt auszutilgen,
umzuwandeln. Diese nıcht-gesetzestreue Jugend steht mOögen alle, die aut Erden leben, die höchste W.ahr-
der ÄArt mystischer Interpretation 1Ablehnend gegenüber, Nneit erkennen, daß WIr nıcht autf die Welt gekommen sind
dıe, Wwıe S1e sieht, sıch heutzutage einıgen der D  C- Ötreit un Hader, noch Haf un!: Blutvergießen«.
INeNn religiösen Nationalıisten entwickelt (z die Sıedler Soiche Interpretationen werden Jetzt immer wıeder ın
von Hebron). Sie lehnt jedes Glaubenssystem ab, durch Veröffentlichungen herausgegeben, dıe VO  w} der Jugend
das der Mensch gSanz vVoO  am} seinem Glauben verschlungen selhbst aut arabisch w1€e auch aut hebräisch vertafßt WL -

wırd und alle Unterscheidungen zwischen eıt und Raum, den Dıe mıdraschische Quelle 1ın der Megillah 10/b, laut
Geist und Wörper, Staat un Land verwischt werden, der Gott den Engeln verbot, nach der Vernichtung der
Aa der Mensch infolgedessen seine intellektuelle un Ägypter bei dem Exodus der Juden durch das Rote Meer
vielleicht seine emotıionale Freiheıit verliert. Des- ıne Hymne sıngen: » Meıine Kınder liegen ertrunken

versucht das nıcht-gesetzestreue Denken, dıe grund- imı Meer, und ıhr wollt singen?« wıird nicht Ur iın Schiu-
legende Unterscheidung zwischen dem Bereich soz1aler ljen un Synagogen gelehrt un studiert, sondern auch VO  —

un polıtıscher Realität und dem der Metaphysıik, ZWI1- denen, die Waften tragen mussen.
schen prophetischer Vısıon der Erlösung Uun!: empirischer Fs 1St vıe früh, dıe Richtung bestimmen, ın dıe
Realität estärken. diese ern«eCcute Kontrontation M1 der Religion sıch EeNt-
och hat ıne wachsende Zahl VO  w} Angehörigen dieser wıckeln wırd. Ist ine Rückkehr, ine Teschuwal1® zZzu

(jeneration gleichzeitig das Bedürfnis, sıch dem Juden- Judentum als eiınem System des metaphysischen Den-
Cu  3 zuzuwenden, nicht mehr 11UT als eıner SO710- kens, A 1s der göttlichen Oftenbarung ın der Geschichte?
politischen Gegebenheit, sondern 2Auch Als der lebendigen Ist une enalssance des Judentums Iın Begriften
Geschichte eınes relig1ösen Volkes. Die Furcht vor einem exıistentieller Erfahrung, die Martın Buber » Hebrät1-
LLEUECN Massenmor VvVo einer anderen totalen Ver- scher Humanısmus« SENANNL hat? der ISt, WwI1e einıge
nıchtung VO  - Juden erfüllte Herz un Gedanken vieler Positivisten behaupten mögen, diese Erneuerung der Reli-
Israelis in den dem Sechs- Tage-Krieg vorangehenden g10N eINZIg un allein eine Vereinfachung, nıchts als die
Onaten. Dann hatte 8853  e plötzlich dıe Erfahrung, geret- Ideologie eliner natiıonalen Bewegung oder eın psycholo-
LEF se1n, nicht 11UTr eInes physischen, sondern vielmehr gisches Bedürtnis eıner Kriegsgeneration?
eınes erlösenden UÜberlebens. Diese beiden Erfahrungen Man kann noch keine Antworten auf diese Fragen geben,
warten Ticht aut die die Relıgion wesentlich denn WIr cstehen TSLT Anfang einer Ära der
gehenden Fragen. Dıe Bedeutung VOo Leben und Tod,; intellektuellen un relıgiösen Entwicklung des Judentums
Von Angst un Befreiung, Vo  a\ Bösem und Gerechtigkeit, 1m Staat Israel. Jedoch können WIr ın Begriffen eiıner
Vo Gebrauch und Miıßbrauch der Macht, VOoO  a Selbst- phänomenologischen Ideen- und Religionsgeschichte DC-
bemitleidung un Selbstbeherrschung, Zl dıes löste eiınen tolgern, daß dıie jüdısche Souveränıtät heute 1 He1-
Drang AUS, sıch den eiıgenen Tradıtionen und religıiösen lıgen Land als ine Lebensweise verstanden wird. Und eb

Quellen zuzuwenden. iSt das Ziıel dieser Lebensweise, den Juden 1n den Stand
Überdies estand ein ınneres Bedürtnıis, historische Kıau- SCIZEN, selne unveräiußerlichen Menschen- un Bürger-
salzusammenhänge erforschen un: ine logische, theo- rechte in WEe] Bereichen verwirklichen: 1 dem Bereich
logische oder ethische Rechtfertigung tür ihren 511eg der Autonomie und dem der Theonomlie: Autonomıie im
finden Allein hre ExIistenz vertiefte 1n dıiıesem histor1- Sınne VOI Selbsbestimmung, also 1 Freiheit, Theonomie
schen Augenblick und in diesem Land das Verlangen ım Sınne eines erneuerten Prozesses, 111 dem dıe Präsenz
noch mehr, siıch beftreien VO:  H profaner Entfremdung (jOttes sich enthüllt, S1C| oftenbart, un WAar 1MmM Heiligen
Von der Religion. Land Wohnung nımmt inmıtten Seines Volkes, der
Rabbinische Exegese, wıe dıe VOoO  3 Raschi Gen 1,1 Juden
lehrt, da{iß der Besitz des Heıligen Landes Als solcher nicht
eın aAbsoluter Wert ISt ” » Die 1a8 Erde gehört dem Heili- 10 Teschuwa, h (»Umkehr«) Bufße (Anm. A Red d FR)

Franı Rosenzweig 1920 )'
Wır waren nıcht, ın 11 UNSTELr Fragwürdigkeit und Schäbigkeit, das Zeichen und Wunder den Völkern, das cwige Volk,
Cnnn ıcht A4US der Krankheit cselber u15 das Heılmittel w üchse. So auch jetzt Ks entsteht, ne1n, CS 1St entstanden, ein
MNEUCS Lernen.
Kın Lernen In umgekehrter Richtung. Tın Lernen mehr AUS der Tora 1N$ Leben Nine1InN, sondern umgekehrt, :1US5 dem Leben,
4A15 einer Welct dıe VO (Gesetz nıchts weifß der sıch nıchts W 1ssen macht, zurück ın die Tora 1)as iSt d1e Signatur der Zeıt
Die Sıgnatur der Zeıt, weıl die Sıgnatur der Menschen der Zeıt LSt. s ISE eut keıiner, der ıcht entftfremdet ist der der
nıcht wenigstens 1 Stück Entfremdung 1n sich hat Wr alle, SO WEIT U115 Aas Judentum, das Judeseıin wieder die „entrale Tatsache
UNSTFES Lebens veworden IST und ıch wcif, d4fß ıch hier nıcht tür nıch alleın spreche Wır alle WI1ssen, dafß Ir U1L1SCTIIL Judeseıin
ar alles opfern müssen, ber nıchts Opfern dürfen. Nichts preisgeben, nıchts verleugnen, aber alles ZU1IN Jüdiıschen zurückführen.
Von der Peripherie 1iNs Zentrum zurück, VO Aufßen Ins Innen.

Aus Neues Lernen. |Zur Eröffnung des Freien Jüdischen Lehrhauses ın Franktfturt A Maın.) In Kleinere Schriften, Berlin 1937
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gewachsen ist, eine Generation, die gelernt hat, nur in 
rein materialistischen oder profanen Erkenntnis-Katego-
rien zu denken. Ihr Verhalten, ihre Reden, ihr Ver-
hältnis zu anderen mag zurückhaltend und »intellek-
tuell« zynisch, kritisch und sogar glaubenslos schei-
nen. Viele unter ihnen versuchen bewußt, der Versuchung 
zu widerstehen, Nationalismus in einen pseudo-biblischen 
Chauvinismus, rationale und soziale Philosophie in mysti-
sche, romantische oder apokalyptische Vorstellungen 
umzuwandeln. Diese nicht-gesetzestreue Jugend steht 
der Art mystischer Interpretation ablehnend gegenüber, 
die, wie sie sieht, sich heutzutage unter einigen der extre-
men religiösen Nationalisten entwickelt (z. B. die Siedler 
von Hebron). Sie lehnt jedes Glaubenssystem ab, durch 
das der Mensch ganz von seinem Glauben verschlungen 
wird und alle Unterscheidungen zwischen Zeit und Raum, 
Geist und Körper, Staat und Land verwischt werden, so 
daß der Mensch infolgedessen seine intellektuelle und 
vielleicht sogar seine emotionale Freiheit verliert. Des-
wegen versucht das nicht-gesetzestreue Denken, die grund-
legende Unterscheidung zwischen dem Bereich sozialer 
und politischer Realität und dem der Metaphysik, zwi-
schen prophetischer Vision der Erlösung und empirischer 
Realität zu stärken. 
Doch hat eine wachsende Zahl von Angehörigen dieser 
Generation gleichzeitig das Bedürfnis, sich dem Juden-
tum zuzuwenden, nicht mehr nur als einer sozio-
politischen Gegebenheit, sondern auch als der lebendigen 
Geschichte eines religiösen Volkes. Die Furcht vor einem 
neuen Massenmord - vor einer anderen totalen Ver-
nichtung von Juden - erfüllte Herz und Gedanken vieler 
Israelis in den dem Sechs-Tage-Krieg vorangehenden 
Monaten. Dann hatte man plötzlich die Erfahrung, geret-
tet zu sein, nicht nur eines physischen, sondern vielmehr 
eines erlösenden Oberlebens. Diese beiden Erfahrungen 
warfen neues Licht auf die die Religion wesentlich an-
gehenden Fragen. Die Bedeutung von Leben und Tod, 
von Angst und Befreiung, von Bösem und Gerechtigkeit, 
vom Gebrauch und Mißbrauch der Macht, von Selbst-
bemitleidung und Selbstbeherrschung, - all dies löste einen 
Drang aus, sich den eigenen Traditionen und religiösen 
Quellen zuzuwenden. 
Überdies bestand ein inneres Bedürfnis, historische Kau-
salzusammenhänge zu erforschen und eine logische, theo-
logische oder ethische Rechtfertigung für ihren Sieg zu 
finden. Allein ihre Existenz vertiefte - in diesem histori-
schen Augenblick und in diesem Land - das Verlangen 
noch mehr, sich zu befreien von profaner Entfremdung 
von der Religion. 
Rabbinische Exegese, so wie die von Raschi zu Gen 1,1 
lehrt, daß der Besitz des Heiligen Landes als solcher nicht 
ein absoluter Wert ist: »Die ganze Erde gehört dem Heili- 

gen, gepriesen sei Er;« und durch Seinen Willen, nicht 
durch die Macht und das Schwert des Menschen, ist das 
Volk Israel ins Land Israel zurückgekehrt. Wieder ein-
mal werden solche Interpretationen der Schrift von einer 
Generation studiert, die früher so gut wie kein Interesse 
daran nahm. Chassidische Quellen werden wiederent-
deckt, - wie das Gebet um Frieden von Raw Nachman 
von Brazlaw: »Möge es Dein Wille sein, Herr, unser Gott 
..., Krieg und Blutvergießen aus der Welt auszutilgen, 
... mögen alle, die auf Erden leben, die höchste Wahr-
heit erkennen, daß wir nicht auf die Welt gekommen sind 
zu Streit und Hader, noch zu Haß und Blutvergießen«. 
Solche Interpretationen werden jetzt immer wieder in 
Veröffentlichungen herausgegeben, die von der Jugend 
selbst - auf arabisch wie auch auf hebräisch - verfaßt wer-
den. Die midraschische Quelle in der Megillah 10/b, laut 
der Gott den Engeln verbot, nach der Vernichtung der 
Ägypter bei dem Exodus der Juden durch das Rote Meer 
eine Hymne zu singen: - »Meine Kinder liegen ertrunken 
im Meer, und ihr wollt singen?« - wird nicht nur in Schu-
len und Synagogen gelehrt und studiert, sondern auch von 
denen, die Waffen tragen müssen. 
Es ist viel zu früh, um die Richtung zu bestimmen, in die 
diese erneute Konfrontation mit der Religion sich ent-
wickeln wird. Ist es eine Rückkehr, eine Teschuwal° zum 
Judentum als einem System des metaphysischen Den-
kens, als der göttlichen Offenbarung in der Geschichte? 
Ist es eine Renaissance des Judentums in Begriffen 
existentieller Erfahrung, die Martin Buber »Hebräi-
scher Humanismus« genannt hat? Oder ist, wie einige 
Positivisten behaupten mögen, diese Erneuerung der Reli-
gion einzig und allein eine Vereinfachung, - nichts als die 
Ideologie einer nationalen Bewegung oder ein psycholo-
gisches Bedürfnis einer Kriegsgeneration? 
Man kann noch keine Antworten auf diese Fragen geben, 
denn wir stehen erst am Anfang einer neuen Ära der 
intellektuellen und religiösen Entwicklung des Judentums 
im Staat Israel. Jedoch können wir in Begriffen einer 
phänomenologischen Ideen- und Religionsgeschichte ge-
trost folgern, daß die jüdische Souveränität heute im Hei-
ligen Land als eine Lebensweise verstanden wird. Und es 
ist das Ziel dieser Lebensweise, den Juden in den Stand 
zu setzen, seine unveräußerlichen Menschen- und Bürger-
rechte in zwei Bereichen zu verwirklichen: in dem Bereich 
der Autonomie und dem der Theonomie: Autonomie im 
Sinne von Selbsbestimmung, also in Freiheit, Theonomie 
im Sinne eines erneuerten Prozesses, in dem die Präsenz 
Gottes sich enthüllt, sich offenbart, und zwar im Heiligen 
Land - Wohnung nimmt inmitten Seines Volkes, der 
Juden. 

10  Teschuwa, d. h. (»Umkehr«) Buße (Anm. d. Red. d. FR). 

Franz Rosenzweig (1920? 

Wir wären nicht, in all unsrer Fragwürdigkeit und Schäbigkeit, das Zeichen und Wunder unter den Völkern, das ewige Volk, 
wenn nicht aus der Krankheit selber uns stets das Heilmittel wüchse. So auch jetzt ... Es entsteht, nein, es ist entstanden, ein 
neues Lernen. 
Ein Lernen in umgekehrter Richtung. Ein Lernen nicht mehr aus der Tora ins Leben hinein, sondern umgekehrt, aus dem Leben, 
aus einer Welt, die vom Gesetz nichts weiß oder sich nichts wissen macht, zurück in die Tora. Das ist die Signatur der Zeit. 
Die Signatur der Zeit, weil es die Signatur der Menschen der Zeit ist. Es ist heut keiner, der nicht entfremdet ist oder der 
nicht wenigstens in Stück Entfremdung in sich hat ... Wir alle, soweit uns das Judentum, das Judesein wieder die zentrale Tatsache 
unsres Lebens geworden ist — und ich weiß, daß ich hier nicht für mich allein spreche — wir alle wissen, daß wir unserm Judesein 
zwar alles opfern müssen, aber nichts opfern dürfen. Nichts preisgeben, nichts verleugnen, aber alles zum Jüdischen zurückführen. 
Von der Peripherie ins Zentrum zurück, vom Außen ins Innen. 

Aus: Neues Lernen. [Zur Eröffnung des Freien Jüdischen Lehrhauses in Frankfurt am Main.] In: Kleinere Schriften, Berlin 1937. S. 96 f. 
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